
in Warschau, Bracka-Strasse 6, / das ganze Gebäude / bei der die 
Bürstenabzüge aller Warschauer Zeitungen zur Vorzensur vorgelegt 
werden müssen. Am nächsten Tage Hess mich der Chefredakteur kom­
men, der inzwischen verstorbene Raphael Praga, und erklärte, die Zen­
sur habe meinen Artikel beanstandet. Man werfe mir vor, ich habe 
versäumt, mich ausreichend über den Gesamtplan zur Herausgabe von 
Schulbüchern zu informieren. Das war aber nur ein Vorwand. In Wirk­
lichkeit ging es darum, dass ich Tatsachen erwähnt hatte, die kompro­
mittierend und peinlich waren und deshalb der Öffentlichkeit unter 
allen Umständen vorenthalten werden sollten. Das wurde mir uner­
wartet im Ministerium für Bildung bestätigt, als ich dort vorsprach, 
um mich gegen die Vorbehalte der Zensur zu verteidigen. Ein mir wohl­
gesinnter Beamter sagte mir dort, ich hätte ein sehr heisses Eisen ange­
fasst und ich sollte mich vor Ähnlichem in Zukunft hüten, um mir meine 
Karriere nicht zu verderben. Der fragliche Artikel ist nie erschienen.

Vorgelesen und genehmigt 
Unterschrift.

DOKUMENT 53
(RUMÄNIEN)

Ich, der Unterzeichnete Oskar Cerne, geboren am 21. November 1908 
in Bukarest, Rumänien, von Beruf Journalist, bezeuge unter Eid wie 
folgt:
Ich arbeitete für die demokratischen Tageszeitungen DIMINEATA und 
ADE VARUL von 1926 bis 1938, als diese Zeitungen durch die anti-semi­
tische Regierung Gora-Cuza verboten wurden.
Am 23. August 1944 begann ich mit mehreren Journalisten und dem 
Direktor der Zeitungen ADEVARUL und DIMINEATA für die demo­
kratische rumänische Zeitung JURNALUL DE DIMINEATA zu arbeiten. 
Ich war von der Redaktionsleitung beauftragt, neben der Abfassung 
von Artikeln Nachrichten vom Informations-Ministerium einzuholen. 
Die Kommunistische Partei pflegte über dieses Ministerium ihre An­
weisungen herauszugeben über die Art der Veröffentlichung von Nach­
richten in den Zeitungen. Jedoch wurden die meisten Nachrichten, die 
wir von dem Informations-Ministerium erhielten, von meiner Zeitung 
nicht veröffentlicht, weil wir wussten, dass sie nicht der Wahrheit ent­
sprachen. Von August 1944 bis Juli 1945 hatte unsere Zeitung gegen 
die Härten anzukämpfen, die sie durch die Rumänische Regierung er­
dulden musste, weil sie die erhaltenen Nachrichten nicht veröffentlicht 
hatte. In erster Linie wies man uns nicht einmal die Hälfte des Papiers 
zu, das wir für unsere Leser benötigten. Zweitens verbot uns die Zensur 
Artikel zu veröffentlichen, die Tätigkeiten oder Reden von westlichen 
oder amerikanischen Staatsmännern enthielten.
Wenn der Text einer Rede eines nicht-kommunistischen Führers ver­
öffentlicht werden sollte, standen die Arbeiter in der Druckerei so unter 
dem Druck und den Drohungen ihrer Chefs, dass sie sich weigerten, 
solche Reden zu setzen und zu drucken.
Es kam mehrere Male vor, dass die Herausgabe unserer Zeitung durch 
solche Zwischenfälle mehrere Tage im Monat verhindert wurde. Im Juli 
1947 informierte uns der Leiter der Zensurstelle, Don CRANEA, tele­
fonisch und nicht schriftlich, wie er es hätte tun müssen, dass die Zei­
tung in Zukunft nicht mehr an die Zensurstelle geschickt zu werden 
brauche, weil sie nicht mehr zensiert würde. Da eine Zeitung ohne die 
Genehmigung der Zensurstelle nicht erscheinen kann, bedeutete dies, 

# dass die Zeitung überhaupt nicht mehr erscheinen durfte. Alle Ver­
suche zu intervenieren und alle Bitten um eine Erklärung waren ver­
gebens. Fünf Tage später besetzten die Kommunisten das Gebäude der 
Redaktionsleitung, und auf einige der Redakteure wurde ein Druck 
ausgeübt, damit sie für die kommunistischen Zeitungen arbeiten sollten. 
Einige meiner Kameraden, die dem Druck der Regierungsagenturen 
unterlagen, fingen an zu arbeiten, wie ihnen befohlen wurde. Sie 
mussten damit anfangen, erst alle grossen Staatsmänner Rumäniens und 
des Auslands, die nicht Anhänger der „Volksdemokratie” waren, zu 
verwünschen und in den Schmutz zu ziehen. Mein Gewissen verbot mir
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